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Sertegenpeit. graulreidj, (Senf unb Sern berfagten fid) ipm.
SBopitt füllte er fid) roettben? Sa bertraittc er fid) für brei
Satire ber ©rofjmut griebricpg II. an. Set preufjifcpc Statt»
patter SKarfcpall Heitp in Neuenbürg lourbe fein ©önner unb
Scfcpüper. gu dotier im Trabergtat fanb er ein 2tfpt. 2ln
bcn Sürgertneifter $abre in (Senf fdjrteb er ben 12. 9Kat 1763:
„Stil erftäre Spnen, mein §err, unb bitte Sie, eg aud) in
meinem Stamen bem Çrapen Sîat gu erKären, baff id) auf
mein Sürger» itnb Surgerrecpt bon ©enf bergidjte." Son SWotier
attg fdjteuberte er miber bie Herren bon (Senf jene bernitp»
tenben „Sriefe born Serg", bag fdjärffte, mag je gegen ißa»
trigicrbüiilet unb »©igennup gefdjrieben mürbe. 2ttg bann aber
Stoitffeau bem bitrd) geifttidjen ©inftufj fanatifierten, feine
fyenfter nnb Suren fteinigenben ißöbet bon SStotier im 21uguft
1765 nacp ber ffjeterinfet augmid), mie pätte bag mädjtige
Sern feinen bor brei Sapren ertaffenen 2tugmeifunggbefept
bergeffen foüen. (Sin fotcpeg Sergeipen itnb Setgeffen mar
bon ben fcparfen gotforen Serng nicpt gtt erroarten.

Söder Sertrauen fepte Souffeau bennocp auf bag (Sitanb
über, fupr fort gu botanifieren, mie er eg auf ben SBattbe»

rungen in ben Surabergen geübt patte, er fafjte fogar ben

pan, eine Flora petrinsularis §u fcpreiben. (Sr mar pier im
Serlepr mit ber freien Statur unb ber guten ©djaffnergfamitie
einige SBocpen lang ber glücffeligfte iDtetfcp auf ©rben. SBenn

nur feine Sefucper, feine Sriefe gefommen mären, ©r fud)te
fid) fo gut alg möglid) unfid)tbar gu madjen. @r patte feinen
anberu SBunfcp, atg Çier in aïïer ©tide unb Serborgenpeit
fein Seben gu befcptiefjen, benn er mar franf unb mübe. ©cpon
färbte ber fperbft bag Sîebtaub, bie Sudjen unb Süfdje ber
Snfel, atg ipm ber Sanbbogt ©raffenrieb in Stibau — ungern
genug — ben fRatgbefept übermittelte, bie bernifdjen Sanbe
bon neuem gu bertaffen. Sm ©epeimratgmanuat beg Serner
©taatgarcpibg tieft man unterm 10. Dftober: „Stibau fßräf.
Sem bernemen nad) foil fid) ber befannte S- S- Stouffeau auf
@t. ißeterg=Snfet im ambt Stibau befinben. SBtr paben bero
ber nottjmenbigfeit gu fein befunben, (Sud) befetd)tid)en auf»
gutragen, Spute, roenn er fid) nod) adba aufpiette, gu ber»
beuten, ba§ er fid) bonba megg unb auf) Spbeu ®n. §. Sanbett
begeben tpüe."

©g berührt roopttuenb, bap aucp pier mie in Sfetden
menigfteng ber augfüprenbe Seamte für ben franfen, berpepten
gtücptltng ein menfeptiepeg Stühren fpürte unb bringenbe gür»
fpraepe einlegte, raofür ipn ber Stat unroirfcp tabette unb bem

2lfptfitcpenben bag Sertaffen beg (Sebietg innert 24 ©tunben
gebot. Stouffeaug Seridjt in ben „Sefenntniffen" füptt man
eg an, bap ipm ber iDîarfcpbefept in tieffter ©eete raeptat. SBag

patf eg ipm, bap am 21bfcpiebgtag biete ißerfonen, aucL) fotepe
aug Sern, auf bie Snfet famen, ipm ipre Teitnapme unb
©ntrüftung über ben parten fltatgbefcptup gu bezeugen. Unter
biefen Sröftern fanb fid) aud) £err SBitbermet bon Siet, ber ipn
in biefeg ©täbtepen eintub. 21. SJteptan ergäbt : „21m Sorabenb
feiner 2tbreife tief) er fid) feine Saute bringen, gu ber er mit
erfüllter Stimme einige maprfepeintiep am gleichen Sage erft
gebicptctc ©treppen fang, itm baburdj feinen SBirten im
Momente ber Srennung feine Sanfbarfeit unb fein Sebauern
auggubrüden. Seg ©cpaffnerg ©djmefter, roetepe Zeugin

biefer rüprenben ©gene mar, patte fid) mehrere ©tropfen gc=
merft." Sie gmei erften tauten:
Chers amis, le sort m'entraîne.
Demain, mon cœur, déchiré,
De regrets amers navré
Va rompre sa douce chaîne,
Et se livrer, sans appui,
Aux traits que dardent sur lui
La calomnie et la haine.

Adieu, retraite chérie,
Où, des méchants oublié,
Sous les yeux de l'amitié,
Je laissai couler ma vie;
Où, dans ton sein maternel,
Nature, fille du ciel,
J'avais trouvé ma patrie.

SBäprenb 9îouffeau feine raupen Seiten öfters ben ©Se»

bitbeten ober beffer Ueberbitbeten gngeleprt patte, mar feilt
Serfepr mit ben Seilten aug betn Sol! immer perglidier unb
gutrautidjer gemefen. Ser ©djaffnergfamitie patte er päufig
bei itjren tänbtkpen 2trbeiten, g. 18. bem Dbftabtefeu, gepotfen,
fie fat) ipn ungern fepeibett. ©ein tperg fdjtug geittebeng für
bag 25otf ber niebern ©tänbe, beren Seiben er lanntc. diie»
matg märe i^m, mie SSottaire, bem getbreidjen, bie 23egeid)=

mtng canaille auf bie Sippen gefommen. SSotf ^at er
geftritten unb gelitten. Unb jept begantt für ipu bie cigent»
tiepe Seibenggeiü 2Sag rottnber, ba^ bem rutjetog 2SerI)e^tcn
in ben näi^ften Scdjren fid) bie SJietaudjotie big gum SSerfot»

gunggmapfinn fteigerte. Unb bodj l^at biefer ^ranfe in ben
Reiten, ba fein Seiben augfe|te, nod) ein umfangreidjeg SBerf
gefeprieben »oder ©cpönpeit unb ©röpe, feine „tSefenntniffe."
t)iefe feine Sebeugbefdjreibung füprt big gu feiner 2lbreifc aug
ben bernifdjen Säubert.

Ptadjbem Ütouffeau ber ©intabung SBitbermetg, nad) Siet
gu fommen, gefolgt mar, geigte eg fid), bap bie Stimmung
ber Sürgerfdjaft gegen ipn nidjt bie befte mar. — 9tad) brei
ïagen bertiep er Siet unb reifte über ©trapbitrg nad) ®ng»
tanb gu feinem grettnbe ®abib guttue, ©ein franfpafteg SJÏip»
trauen tiep ipm aber feine Stupe, er feprte nad) einigen SJio»

naten imbepeüigt nad) granfreiep gurüd, too er eine geittang
in trerböfer Unraft bon Ort gu Ort gog. ©eine tepten Sebeng»

japre berbraepte er, mieberutn notenfdjreibenb, im bierten
©todmerf eineg |iaufeg an ber Rue Plâtrière gu ißarig. Släg»
tiepe ©pagiergänge, auf benen er eifrig botanifierte, pietten
feine Iförperfräfte aufreipt. Sm griipling 1775 folgte er ber
©intabung eineg fperrn ©irarbin, bie fepöne Sapteggeit auf
feinem Sanbgute bei ©nnenonbitte gugubringen. Sut ißarf ba»

fetbft gab eg aud) einen Keinen See unb in biefem eine fteine
Snfet, bie ipn roopt oft an bie ißeterginfet erinnern moepte.
SDiefe Sieterfeeinfet pat er nie bergeffen föntren. SRodj in
feinem tepten Sßerf, bag er berupigten ©emüteg fdjrieb, in
feinen „Träumereien eineg einfamen ©pagiergängerg" fdjitbert
er fo berebt bieSBonnen, bie er bortroäprenb feinegjperbftaufent»
pattg 1765 genoffen patte. 211g er am 3. Suti 1778, bon
Tperefe treu gepflegt, berftarb, mürbe er naep feinem SBunfd) auf
ber ißarfinfet gu ©nnenonbitte beftattet. ©emip gefdjap cg

gang miber Ütouffeaug SBotten unb ffiüpten, atg 1794 ber
Äonbent feine fterblicpen Ueberrefte in bie ©ruft beg ißantpeon
in ißarig neben ben ©arfoppag Soltaireg herbringen tiep.
21uf einer Snfet, in ben 21rmen ber Sîatur pättc er and) immer
rupen mögen, ©ein ©mpfinben ftimmte übereilt mit ©. Setterg :

D fetig Sterhcrt urtb S3erfcpit)inben
Srt beirter ftitten §erBerg§rup !"

Die Tellfpiele in Tnterlaken. (Srptufj.)

f3unäd)ft bie Süpneneinricptung. Süpne unb ^wifepen»
räum tiegen in einer budjtartigen Tatmutbe am SBatbfaume
beg Stugenparfg) bon brei Seiten ift biefer ißtap bon an»
fteigenbem, poepftämmigen Saub» unb Stabetroatb umgeben.
21uf bie girfa 1500 ifuftpuuer faffenbe Tribüne btiden bon
pinten unb reiptg bie Serge unb ber offene §immet perein.
Tie Süpne beftept gunäepft aug einem grünen SBiefenptan, ber
reeptg unb tinfg in prächtigen SBatbmegen fiep bertiert, bie
munberbotte fßerfpeltiben gmifepen btanfen Sucpenftämmen unb

bitftigem ©eäft pinaug ing ^itmmetgbtau geftatten. Sittlg
fteigt ber SBatb gu fteiter fpöpe an, mäprenb reiptg btc SBatb»

miefc an einen Sacp angrengt. Tiefeg bon ber üftatur fipon ber»
fdjmenberifcp auggeftattete ißtäpipen galt eg nun für bie

fgenifepen Sebürfniffe eineg inpattgreiepen Tramag guguridjtcn.
Ta regten fiep fepeinbar unübcrminbtiipe ©epmierigleiten. Tag
Olacpeinanber ber ©genen, raie eg burcp ©outiffenmeipfet auf
ber gefiptoffenen Süpne mogtiep ift, mürbe pier auf ber bor»
pangtofen Staturbüpne gum Stebenetnanber : reiptg unten ber
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Verlegenheit. Frankreich, Genf und Bern versagten sich ihm.
Wohin sollte er sich wenden? Da vertraute er sich für drei
Jahre der Großmut Friedrichs II. an. Der preußische Statt-
Halter Marschall Keith in Neuenburg wurde sein Gönner und
Beschützer. Zu Motier im Traverstal fand er ein Asyl. An
den Bürgermeister Favre in Genf schrieb er den 12. Mai 1763:
„Ich erkläre Ihnen, mein Herr, und bitte Sie, es auch in
meinem Namen dem Hohen Rat zu erklären, daß ich auf
mein Bürger- und Burgerrecht von Genf verzichte." Von Motier
aus schleuderte er wider die Herren von Genf jene vernich-
tenden „Briefe vom Berg", das schärfste, was je gegen Pa-
trizierdünkel und -Eigennutz geschrieben wurde. Als dann aber
Rousseau dem durch geistlichen Einfluß fanatisiertcn, seine
Fenster und Türen steinigenden Pöbel von Motier im August
1765 nach der Peterinsel auswich, wie hätte das mächtige
Bern seinen vor drei Jahren erlassenen Ausweisungsbefehl
vergessen sollen. Ein solches Verzeihen und Vergessen war
von den scharfen Zensoren Berns nicht zu erwarten.

Voller Vertrauen setzte Rousseau dennoch auf das Eiland
über, fuhr fort zu botanisieren, wie er es auf den Wände-
rungen in den Jurabergen geübt hatte, er faßte sogar den

Plan, eine plora petrinsularis zu schreiben. Er war hier im
Verkehr mit der freien Natur und der guten Schaffnersfamilie
einige Wochen lang der glückseligste Mensch auf Erden. Wenn
nur keine Besucher, keine Briefe gekommen wären. Er suchte
sich so gut als möglich unsichtbar zu machen. Er hatte keinen
andern Wunsch, als hier in aller Stille und Verborgenheit
sein Leben zu beschließen, denn er war krank und müde. Schon
färbte der Herbst das Reblaub, die Buchen und Büsche der
Insel, als ihm der Landvogt Graffenried in Nidau — ungern
genug — den Ratsbefehl übermittelte, die bernischen Lande
von neuem zu verlassen. Im Geheimratsmanual des Berner
Staatsarchivs liest man unterm 10. Oktober: „Nidau Präs.
Dem vernemen nach soll sich der bekannte I. I. Rousseau auf
St. Peters-Jnsel im ambt Nidau befinden. Wir haben dero
der Nothwendigkeit zu sein befunden, Euch befelchlichen auf-
zutragen, Jhme, wenn er sich noch allda aufhielte, zu ver-
deuten, daß er sich vonda wegg und auß Ihren Gn. H. Landen
begeben thüe."

Es berührt wohltuend, daß auch hier wie in Jferten
wenigstens der ausführende Beamte für den kranken, verhetzten
Flüchtling ein menschliches Rühren spürte und dringende Für-
spräche einlegte, wofür ihn der Rat unwirsch tadelte und dem

Asylsnchenden das Verlassen des Gebiets innert 24 Stunden
gebot. Rousseaus Bericht in den „Bekenntnissen" fühlt man
es an, daß ihm der Marschbefehl in tiefster Seele wehtat. Was
half es ihm, daß am Abschiedstag viele Personen, auch solche
aus Bern, auf die Insel kamen, ihm ihre Teilnahme und
Entrüstung über den harten Ratsbeschluß zu bezeugen. Unter
diesen Tröstern fand sich auch Herr Wildermet von Viel, der ihn
in dieses Städtchen einlud. A. Meylan erzählt: „Am Vorabend
seiner Abreise ließ er sich seine Laute bringen, zu der er mit
erstickter Stimme einige wahrscheinlich am gleichen Tage erst
gedichtete Strophen sang, um dadurch seinen Wirten im
Momente der Trennung seine Dankbarkeit und sein Bedauern
auszudrücken. Des Schaffners Schwester, welche Zeugin

dieser rührenden Szene war, hatte sich mehrere Strophen ge-
merkt." Die zwei ersten lauten:
Lliers amis, le sort m'entrsîne.
Demain, mon coeur, déclare,
De rsZrets amers navre
Va rompre sa douce ckaîne,
Lt se livrer, sans appui,
àx traits que dardent sur lui
1.» calomnie et Is lisine.

^dieu, retrsite clrsrie,
Dit, des mêcliants oublie,
Lous les ^eux de l'amitiê,
se laissai couler ma vie;
Dû, dans ton sein maternel,
Itature, tille du ciel,
pavais trouve ma patrie.

Während Rousseau seine rauhen Seiten öfters den Ge-
bildeten oder besser Ueberbildeten zugekehrt hatte, war sein

Verkehr mit den Leuten aus dem Volk immer herzlicher und
zutraulicher gewesen. Der Schaffnersfamilie hatte er hänsig
bei ihren ländlichen Arbeiten, z. B. dem Obstablesen, geholfen,
sie sah ihn ungern scheiden. Sein Herz schlug zeitlebens für
das Volk der niedern Stände, deren Leiden er kannte. Nie-
mals wäre ihm, wie Voltaire, dem geldreichen, die Bezeich-
nung canaille auf die Lippen gekommen. Fürs Volk hat er
gestritten und gelitten. Und jetzt begann für ihn die -ngent-
liche Leidenszeitz. Was wunder, daß dem ruhelos Verhetzten
in den nächsten Jahren sich die Melancholie bis zum Verfol-
gungswahnstnn steigerte. Und doch hat dieser Kranke in den
Zeiten, da sein Leiden aussetzte, noch ein umfangreiches Werk
geschrieben voller Schönheit und Größe, seine „Bekenntnisse."
Diese seine Lebensbeschreibung führt bis zu seiner Abreise aus
den bernischen Landen.

Nachdem Rousseau der Einladung Wildermets, nach Viel
zu kommen, gefolgt war, zeigte es sich, daß die Stimmung
der Bürgerschaft gegen ihn nicht die beste war. — Nach drei
Tagen verließ er Viel und reiste über Straßburg nach Eng-
land zu seinem Freunde David Hnme. Sein krankhaftes Miß-
trauen ließ ihm aber keine Ruhe, er kehrte nach einigen Mo-
naten unbehelligt nach Frankreich zurück, wo er eine Zeitlang
in nervöser Unrast von Ort zu Ort zog. Seine letzten Lebens-
jähre verbrachte er, wiederum notenschreibend, im vierten
Stockwerk eines Hauses an der pue plâtrière zu Paris. Täg-
liche Spaziergänge, auf denen er eifrig botanisierte, hielten
seine Körperkräfte aufrecht. Im Frühling 1775 folgte er der
Einladung eines Herrn Girardin, die schöne Jahreszeit auf
seinem Landgute bei Ennenonville zuzubringen. Im Park da-
selbst gab es auch einen kleinen See und in diesem eine kleine
Insel, die ihn wohl oft an die Petersinsel erinnern mochte.
Diese Bielerseeinsel hat er nie vergessen können. Noch in
seinem letzten Werk, das er beruhigten Gemütes schrieb, in
seinen „Träumereien eines einsamen Spaziergängers" schildert
er so beredt die Wonnen, die er dort während seinesHerbstaufent-
Halts 1765 genossen hatte. Als er am 3. Juli 1778, von
Therese treu gepflegt, verstarb, wurde er nach seinem Wunsch auf
der Parkinsel zu Ennenonville bestattet. Gewiß geschah es

ganz wider Rousseaus Wollen und Fühlen, als 1794 der
Konvent seine sterblichen Ueberreste in die Gruft des Pantheon
in Paris neben den Sarkophag Voltaires verbringen ließ.
Auf einer Insel, in den Armen der Natur hätte er auch immer
ruhen mögen. Sein Empfinden stimmte überein mit G. Kellers:

O selig Sterben und Verschwinden
In deiner stillen Herbcrgsruh!"

vie leWiele in Interlaken. (Schluß.)

Zunächst die Bühneneinrichtung. Bühne und Zwischen-
räum liegen in einer buchtartigen Talmulde am Waldsaume
des Rugenparks; von drei Seiten ist dieser Platz von an-
steigendem, hochstämmigen Laub- und Nadelwald umgeben.
Auf die zirka 1500 Zuschauer fassende Tribüne blicken von
hinten und rechts die Berge und der offene Himmel herein.
Die Bühne besteht zunächst aus einem grünen Wiesenplan, der
rechts und links in prächtigen Waldwegen sich verliert, die
wundervolle Perspektiven zwischen blanken Buchenstämmen und

dustigem Geäst hinaus ins Himmelsblau gestatten. Links
steigt der Wald zu steiler Höhe an, während rechts die Wald-
wiese an einen Bach angrenzt. Dieses von der Natur schon ver-
schwenderisch ausgestattete Plätzchen galt es nun für die

szenischen Bedürfnisse eines inhaltsreichen Dramas zuzurichten.
Da regten sich scheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten. Das
Nacheinander der Szenen, wie es durch Coulissenwechsel auf
der geschlossenen Bühne möglich ist, wurde hier auf der vor-
hanglosen Naturbühne zum Nebeneinander: rechts unten der
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Cellspiele in Interlaken : .Hrtngard und Gefiler in der fjoljlcn 6affe.

geftaute Sad) alg „gelfenufer am Siermatbftätterfee", eg fehlte
niept ber fcpattfelnbe ®apn, bie fÇifcperpûtte mit Scpilfbad)
unb gifepernehen. ©aran fcplfeBen fid) bag Sütli, eine präcp'
tige SBalbpartie unb bie £mple ©äffe, aug ber ©iefe beg
SBalbeg perauffteigenb. 3pre gortfepung gur Süpnenmitte
mirb gur „AfpeerftraBe", an ber bag Stauffadjerpaitg ftept.
Sidft feplt |iec bie Sinbe, unter ber Stauffacper futnmer=
befepmerten Afpergeng fipt, unb watbeinmärtg erbtidt man bie

Srüde, auf bie feine bepergte ©attin meift: „(Sin Sprung
boit biefer Srüde maept mid) frei." — SSeiter füllt nun ben

.fpintergrunb eine Seipc peimcliger Ifpolgpäufer, bie ein rid)tigeg
Sergbörflein bortäufepen. ©a ift gunäepft bag „Spielpaug"
für bie Smtenfgenen, bag mit bem näcpften munberpübfcpen
Steinbadfpäugcpen burd) einen großen fpolgtorbau berbunben
ift. ©ieg ift ber (gingang gum fpofe ber .ßmingerei, beren
unüollenbcter ©uttn mit Saugerüften poep oben im fpinter=
grnnbe ragt, «fpier fûprt bie ©orfftraBe gmifepen Ifpäugcpen
red)tg unb ïinïg unb neben bem àircpleht im ^intergrunbe
üorbei auf ben „Deffentlidjen pa| bei lltborf", 100 bie Sinbe
nnb ber ©orfbrunneit ftepen.
Im .fpang linfg oben Hebt ©eüg
§äugcpen mit heimeligen Supern
fdjeiben unb ©eranienftöden bor
ben genftern.

©ag gange Süpncttbilb er=
medt baburd), baB bie fünft'
liehen ©eile bigfret in bie Statur
cingcpajst fittb, ben (Sinbrud ber
Harmonie. (Sine befcpaulid)eSupe
ftrömt aug ihm auf ben 3it=
jipaitcr über unb erregt eine

Seclenftimmung, bie burd) eine

ftraïjtenbe ÜKaienfonne mit ihrem
taufenbfattigen fÇar&enfpiet im
Saub» unb Iftmerf ber Sud)en=
bäume gur pöd)ftcn fünftlerifcpen
Sufnapmefäpigfeit gefteigert iucr=
ben fann.

Unb nun beginnt bag Spiet :

(Sine Supperbe fteigt aug bem
SBatb herab, giept über bie Sßiefe
unb üertiert fid) im Sßalb mit
melobifcpetn ©lodengeläute. S'ift

mie einfSärcpen! ©ann fprengen beg Sanbbogtg Seiter an; man
hätt ben Item an; ob fie ben Saumgartner noch einholen? —
Steh, in biefemlugenblideroünfcpteman ben ,,©ett" mit ber naiben
Unmiffenheit beg Sauernjungen genieBen gu fönnen, ber bie

$auft maept im gern» über beg Sogteg Scpanbtaten. Iber
auih mer feinen Schiller gut im Äopf unb im Çergen pat,
erlebt (Sinbrüde bei biefer Stufführung fo überrafepenb unb neu,
baB er ihrer geittebeng mit grenben gebenft. SBenn ba ber
©orfplap fiep füllt mit Solf in materifepen ßoftümen, bie
Scanner beg Sütli ficE) brohenb an bie Sanbbogtfnecptc
brängen mit erregten Stufen unb ©eberben, bie batb in ©ät=
tichfeiten übergehen, um ihren ©ett gu befreien: man rneiB

nid)t, mo bie Slide haften taffen; man möcpte jebe (Singet
heit erfaffen, mit ben lugen mithelfen. SBenn bann im 3Jto=

mente ber hbd)ften (Srregung, ba ber griegpart gu Soben ge=

fd)lagen unb ber ©eil frei ift, ißferbegalopp ertönt unb „ißlafs,
Pah für ben Sanbüogt!" bie Seiter angefprengt fommen;
menn bann ©epter auf popem SoB in fcpmefelgelbem SJiantet
geritten fommt, bann erftarren mit ber SJenge auch wir in
tätlicher $urcpt bor bem Scpredlitpen, bag fept unaugmeiepbar
fommen muB. Unb menn ©ellg ißfeit ben ©prannen gefällt
in ber fohlen ©äffe, ber bunte |>ocpgeitggug auf ber Ifpöpe
beg SSalbroegeg erfctieint, bie bartnhergigen Srüber ben £>alb=
feeig um ben ©oten giehen unb bag bumpfe Sterbelieb fingen,
bann mirb bor ung ein Silb lebenbig, bag mit Stüdet
berger'fcper Sïraft unb Sidjter'fcper Sieblicpfeit gugleicp gemalt fein
fönnte. Unb enbltcp, menn fid) am Scpluffe bag gefatnte Solf
ringg auf ben Ifpöpen einfinbet unb ber ©algrunb bor ©ellg
äßopnung fiep mit Sanbleuten füllt, unb ber ©eil bann per=
augfommt, bom Solf alg Setter beg Sanbeg begrüBt, bann
erfennen mir erft reept beg ©iepterg Slbficpt, ein gangeg Solf
alg gelben bargufteüen, ben ©eil in ber SKitte alg Serförpe=
rung feineg eigenen §elbentumg.

Siau mag auf bie Ungulänglid)feit ber f^reilic^tbühne in
ber ©arftellung ber Saumgartner= unb Sütlifgene piameifen,
mau mag mit Sldifelguden biefe „Serquidung bon Satur unb
Aîunft" abtun, man mag enblid) auf bie fatale Ibpängigfcit
beg greilicpttheaterg bon ber Sßitterung pinmeifen; bie ©at=
fad)e bleibt boep beftepen : eine ©eßauffüprung auf ber Satur=
büpne, auf einer Saturbüpne, bie nur einigermapen ber
ibealen im Sugenparf gteid)t, pat ungleich gröpece 2Sirfungg=
möglicpfeiten alg folcpe auf einer gefeptoffenen Süpnc. Unb
menn bagu nod) bie fcpaufpielerifcpen Seiftungen fo befriebigenb
finb mie bie ber Snterlafener, bann fann man jebem mit
gutem ©emiffen einen unbergeBlicpen ©enuB berfpreepen, ber
ben Sat befolgt unb gum ©ellfpiel in Snterlafen reift. H. B.

Cellspielc in Interlaken : âefôlers Cod in der ßoblen 6affe.

20h

LîllZpìelî in Interlaken: Krmgarâ unä Seßier in à fiohicn Sasse.

gestaute Bach als „Felsenufer am Vierwaldstättersee", es fehlte
nicht der schaukelnde Kahn, die Fischerhütte mit Schilfdach
und Fischernetzen. Daran schließen sich das Rütli, eine Pracht
tige Waldpartie und die Hohle Gasse, aus der Tiefe des
Waldes heraufsteigend. Ihre Fortsetzung zur Bühnenmitte
wird zur „Heerstraße", an der das Stauffacherhaus steht.
Nicht fehlt hier die Linde, unter der Stauffacher kummer-
beschwerten Herzens sitzt, und waldeinwärts erblickt man die
Brücke, auf die seine beherzte Gattin weist: „Ein Sprung
von dieser Brücke macht mich frei." — Weiter füllt nun den

Hintergrund eine Reihe heimeliger Holzhäuser, die ein richtiges
Bergdörflein vortäuschen. Da ist zunächst das „Spielhaus"
für die Jnueuszenen, das mit dem nächsten wunderhübschen
Steindachhäuschen durch einen großen Holztorbau verbunden
ist. Dies ist der Eingang zum Hofe der Zwingerei, deren
unvollendeter Turm mit Baugerüsten hoch oben im Hinter-
gründe ragt. Hier führt die Dorfstraße zwischen Häuschen
rechts und links und neben dem Kirchlein im Hintergrunde
vorbei auf den „Oeffentlichen Platz bei Altdvrf", wo die Linde
und der Dorfbrunnen stehen.
Am Hang links oben klebt Tells
Häuschen mit heimeligen Nutzen-
scheiben und Geranienstöcken vor
den Fenstern.

Das ganze Bühnenbild er-
weckt dadurch, daß die künst-
lichen Teile diskret in die Natur
eingepaßt sind, den Eindruck der
Harmonie. Eine beschauliche Ruhe
strömt aus ihm auf den Zu-
schauer über und erregt eine

Seelenstimmung, die durch eine

strahlende Maiensonne mit ihrem
tausendfaltigen Farbenspiel im
Laub- und Astwerk der Buchen-
bäume zur höchsten künstlerischen
Aufnahmefähigkeit gesteigert wer-
den kann.

Und nun beginnt das Spiel:
Eine Kuhherde steigt aus dem
Wald herab, zieht über die Wiese
und verliert sich im Wald mit
melodischem Glockengeläute. S'ist

wie ein Märchen! Dann sprengen des Landvogts Reiter an; man
hält den Atem an; ob sie den Baumgartner noch einholen? —
Ach, in diesem Augenblicke wünschte man den „Tell" mit der naiven
Unwissenheit des Bauernjungen genießen zu können, der die

Faust macht im Zorn über des Vogtes Schandtaten. Aber
auch wer seinen Schiller gut im Kopf und im Herzen hat,
erlebt Eindrücke bei dieser Aufführung so überraschend und neu,
daß er ihrer zeitlebens mit Freuden gedenkt. Wenn da der
Dorfplatz sich füllt mit Volk in malerischen Kostümen, die
Männer des Rütli sich drohend an die Landvogtknechte
drängen mit erregten Rufen und Geberden, die bald in Tät-
lichkeiten übergehen, um ihren Tell zu befreien: man weiß
nicht, wo die Blicke haften lassen; man möchte jede Einzel-
heit erfassen, mit den Augen mithelfen. Wenn dann im Mo-
mente der höchsten Erregung, da der Frieshart zu Boden ge-
schlagen und der Tell frei ist, Pferdegalopp ertönt und „Platz,
Platz für den Landvogt!" die Reiter angesprengt kommen;
wenn dann Geßler aus hohem Roß in schwefelgelbem Mantel
geritten kommt, dann erstarren mit der Menge auch wir in
tötlicher Furcht vor dem Schrecklichen, das jetzt unausweichbar
kommen muß. Und wenn Tells Pfeil den Tyrannen gefällt
in der Hohlen Gasse, der bunte Hochzeitszug auf der Höhe
des Waldweges erscheint, die barmherzigen Brüder den Halb-
kreis um den Toten ziehen und das dumpfe Sterbelied singen,
dann wird vor uns ein Bild lebendig, das mit Stückel-
berger'scherKraft und Nichter'scher Lieblichkeit zugleich gemalt sein
könnte. Und endlich, wenn sich am Schlüsse das gesamte Volk
rings ans den Höhen Anfindet und der Talgrnnd vor Tells
Wohnung sich mit Landleuten füllt, und der Tell dann her-
auskommt, vom Volk als Retter des Landes begrüßt, dann
erkennen wir erst recht des Dichters Absicht, ein ganzes Volk
als Helden darzustellen, den Tell in der Mitte als Verkörpe-
rung seines eigenen Heldentums.

Man mag auf die Unzulänglichkeit der Freilichtbühne in
der Darstellung der Baumgartner- und Rütliszene hinweisen,
man mag mit Achselzucken diese „Verquickung von Natur und
Kunst" abtun, man mag endlich auf die fatale Abhängigkeit
des Freilichttheaters von der Witterung hinweisen; die Tat-
sache bleibt doch bestehen: eine Tellaufführung auf der Natur-
bühne, auf einer Naturbühne, die nur einigermaßen der
idealen im Rugenpark gleicht, hat ungleich größere Wirkungs-
Möglichkeiten als solche auf einer geschlossenen Bühne. Und
wenn dazu noch die schauspielerischen Leistungen so befriedigend
sind wie die der Jnterlakener, dann kann man jedem mit
gutem Gewissen einen unvergeßlichen Genuß versprechen, der
den Rat befolgt und zum Tellspiel in Jnterlaken reist, kü 0.
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